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ffidtum die ßltetn töte Bülten unbefoigt {liegen Inffen isiitien
äiurx $r. Jp. ©preng

2Ber praftifcb mit bem Slugroefen 31t tun bat, muh fieb im»

mer roieber rounbern, roie febr bie Anficht oerbreitet ift, bas
Stiegen fei gefährlich. Sugegeben, es i ft „gefährlich", aber in
einem anbern ©inn, als gemeinbin angenommen toirb; roer
biefen rounberbaren ©port einmal ferait, ber fann ibn nirbt
mehr laffen!

Sßenrt Setannte oon mir oernebmen, icb fei Segelflieger,
bann reagieren fie meift fotgenbermahen: „Su bift Segelflieger,
ab, bas mu fs to u nb erb a r fein!" (Saufe „Senfft Su aber
auch an Srait unb Sinber?" (Tarife „Sas muß ein
feböner, aber aueb gefährlicher ©port fein!" Meine Ant»
mort lautet meift fo: „Som ©tanbpuntt ber llnfatttoabrfcbein»
licbfeit aus betrachtet, mühte ich auerft mein Sahrrab oerfaufen,
bann auf bas Autofabren oerjicijten unb erft am ©eblufs auch
noch bas ©egelfliegen aufgeben!"

Ihm rüift icb aber meine Segeifterung für bas fliegen
einen Moment fang beifeite fteffen unb 3'bnen 31t erflären oer»
fueben, roesbalb toir unfere Buben unbeforgt fliegen laffen
bürfetr!

Sa ift oor allem nicht au oergeffen, bah mir in ber ©ebroeia
in rooblgeorbneten, ftaatlicben Serbältniffen leben. Sieles, fein
oieles ift bebörblicberfeits reglementiert. Sas bat feine Stach»
aber auch feine Sorteile.

©0 toie bie Serfebrstauglicbfeit aller Automobile geprüft
toirb, fo rtxiiffen auch bie oerroenbeten Slugaeuge eine bebörblicb
feftgeftellte „Stugtauglicbfeit" befihen.

Auch beim Segelftugbau to erben bie Saupläne oor ber
Ausführung oon ©acboerftäobigen bes eibg. ßuftamtes forg»
fältig geprüft, bie oorgefebene Beanfprucbung recbnerifcb fon»
trolliert unb erft toenn ein Srojeft nach allen Sichtungen bin
ben bocbgeftellten Anforberungen entfpriebt, toirb bie Saube»
roiEigung erteilt.

iffiäbrenb bes Saues werben toeitere SontroEen burebge»

führt. Sie Qualität bes Materials toie ber Arbeit müffen fjöcbft»
anforberungen entfpreeben! SBenn bas glugjeug enötieb fertig»
geftellt ift, toirb es oon einem Sertrauensmann bes eibg. Saft»
amtes, bat». bes Aero=©lubs ber ©ebroeia auf feine Slug taug»
liebfeit bin praftifcb erprobt. ©0 ift in jeber fmtfiebt feUaufteEen,
bah nur aroeefmähiges unb flugtaugliches Material aur Serroen»
bung gelangt.

Mit ber Austoabl unb forgfältigen Srüfung bes Materials
ift nur e i n Saltor ber Slugficberbeit berüeffiebtigt. ©s gilt nach»

her eine ebenfo forgfältige Ausroabl ber Stugfcbüler su treffen.
2Benn fieb unfere flugbegeifterte 3ugenb mit ©rfotg am M 0 »

bell bau beteiligt, fann febon bort eine geroiffe Auswahl ftatt»
finbett. 3m Saubetrieb einer S eg elf lug g ru p p e toirb es
fieb bann fpäter aeigen, ob bie 3ungmannfcbaft fähig ift, genaue
unb eralte Arbeit ausjufübren. ©s toirb auch bort febon wert»
00E fein, roenn bie 3üttglinge einen famerabfcbaftlicben Seift
aeigen, pünftlicb aur Arbeit antreten, fieb ben Anorbnungen bes

Sauleiters roitlig untersieben unb fieb fo nach unb nach an
eine fröhliche, aber erafte Sifjiplirt gewöhnen. Sun laffen fieb

aber aus bem Benehmen im Saubetrieb nicht immer ©eblüffe
Sieben auf bas Serbalten beim Stiegen. Mit anbern 2ßorten:
banbtoerflicb gefebiefte Sanbibatert fönnen boeb ben Steuer»
fniippel recht ungefebieft bebienen. 3a ben ©egetfluggruppen
oon Bafel, Süricb, Bern unb Saufanne toirb baber febon feit
einigen 3abren eine pfgcbotecbnifcb»cbarafterologicbe E ignungs »

Prüfung burebgefübrt, 'bie für alle aufünftigen Stugfcbüler obti»
gatorifcb ift. Sie allait ängftlicben, unfcblüffigen, aber auch un»
feriöfen Elemente toerben überhaupt nicht sum Slugbetrieb su»
gefaffen. ©0 haben bie ©Itern eine ©ernähr, bah bureb bie oor»
gängige Unterfucbung nur geeignete ©cbüler ausgewählt mer»
ben, b. b. bah ihr 3unge, falls er für fähig erflärt wirb, auch

toirflieb bas Seug sum fÇlieger b e f i fe t
Ser ©egelflugbetrieb felbft bat unferer Erfahrung nach eine

mertoolle, eraieberifebe Aufgabe, ©s gibt mohl feinen ©port, bei
beut bie Sfamerabfcbaft fo im Sorbergrunb ftebt unb fte»

ben -muh, toie beim ©egelflugfport. Ohne Starnerabfcbaft ift ber
©egelflug überhaupt nicht benfbar. Somit ein Slug möglich ift
müffen minbeftens 4—6 Sameraben mitroirfen unb bem S'lie-
genben behilflich fein, .flier noch mehr als im MobeE» unb
©egelflug ba u ift bas epafte unb geroiffenbafte Ausführen ber
getroffenen Sereinbarungen unb ber Sorfcbriften bes Slug*
tebrers utterlählicb. Ausgefprocbene ©goiften unb Eigenbröbler
fomumen nicht auf ihre Secbnung. ©s gibt roobl faunt einen
©port, her fo fehr oon ber guten Samerabfcbaft abhängig unb
bemnacb auf bie ©raiebung aur Samerabfcbaft angeroiefen ift.
2Bas bie A u s b i 1 b u n g b e r © e g e l f l i e g e r felbft betrifft,
fo befihen mir heute neben beut febon ermähnten, ohne fßtoetH
beroäbrten Material unb bem Auslefeoerfahren, eine Mefcbobe
ber Ausbilbung, bie einen flugfieberen Setrieb ermöglicht. Ser»
geffen mir nicht, bah bie Ausbilbung bes Motorfliegers ja
fo oor fieb gebt, bah ber junge Stugfcbüler oiele Slüge auerft
mit bem Slaglehrer am Soppeifteuer ausführt. 2as ift im aE»

gemeinen im ©egelflug nicht ber Sali. Sott Anfang an fitff ber
Aeuling allein in feiner Stifte, ift alfo auf fieb felbft angeraiefen.
©erabe biefes Moment aber halten mir itt jeber S e 3 i e »

un g für roert 0 oll. ©elbftoerftänblicb tommt ber Aeuling
nicht ba'3U, fofort in bie Siifte 31t fteigen. ©rft muh er fieb

gemiffermahen „beruhigen" uttb bei Autfcbern am Soben erft»
malig beroäbren. Qantt erft mirb ihm geftattet, nach unb nach —
man barf fagen meterroeife — fieb 001t ber ©rbe au erbeben.
Unfere ©egelfluglebrer toerben gana befonbers auf bie S e ob »

ach tun g biefer erften Slugoerfucbe bin gefcbult, fobah bie
oorgefebriebene Slughöhe fid) immer nach bem eraielten Sort»
febritt unb her erroorbenen ©icberbeit bes Slugfcbiilers richtet.
3ugegeben, es mirb ohne einige Süffe unb ©töffe tanm ab»

gehen, aber es bleibt meift beim Materialfcbaben unb törper»
liebe Seriehungen fornmen faft nie oor. Meines ©raebtens
toerben Ausnahmen oon biefer Aegel 00m Sublifum oiel 31t

febr beachtet unb befproebett. Slommt es nicht oor, bah beim
Sahen, fei es im Stüh o»ber im ©ee, immer mieber ßeute
ertrinfen? 2ßer beitft baran, bas Sahen als fehr gefährlich
barsuftellen unb roer hat namentlich ben Mut, unfern Buben
bas Sahen au oerbieten? 3ft es nicht mit unferm feböneu Serg»
fport Im ©ornmer ober im Minter ähnlich? Unb bie Ser»
f e b r s u n f ä 11 e Dies ift tein bmfenber Sergfeicb, benn
nicht nur abfolut, fonbern auch relatio finib beifpro. bie Auto»
unfäEe prosentual oiel aabtreieber als Unfälle oon ©portfliegern!
S5ie bei feinem anbertt ©port mirb hier alles getan, um ein
emroanbfreies Material 3U befebaffen, geeignete Stugfcbüler unb
tüchtige Sluglebrer heranaubilben.

2tus her Setracbtung biefer Satfacben ergibt fieb oon felbft,
bah her Slugfport nicht gefährlicher ift, als anbere ©portarten,
unb bah mir ©Itern unf ere S üben ohne Sebent en
fliegen laff en hiirf en Zugegeben, bah hier mehr als
in anbern ©porthifaiplinen bie perföntiebe Eignung unb bie
forgfältige, feriöfe Ausbilbung in ben Sorbergrunb au fteEen
finb. Unfern Suben aus Angft oor Unfällen ben Slugfport oer»
bieten biehe bie 3ugenb oerroeicbticben, ihr bie Serroirflicbung
eines alten, bei jeber ©eneration roiebertehrenben Menfd)heite»
traums oerunmögticberi, biehe her jungen Sfühnbeit Seffetn an»
legen, bie fie früher ober fpäter — oielteicbt bei unpaffenber
©elegenbeit — fprengen mirb. ©s ift nötig auch baran au
erinnern, bah ber Slugfport bei ber beranroaebfenben 3ugenb
ben ©inn für bie Schönheit unferes ©cbroeiaerlanbes roeeft unb
bie ßiebe anm Saterlanb ftäbtt!

fffiir brauchen oiele, oiele Slieger! 3ns breite Solt muh
ber Stuggebanfe bringen, jebes gröbere Sorf foEte eine ©egel»
ffuggruppe befihen, — roir aber roerben barüber roacben, bah
nicht bureb llnoorficbtigfeit ©cbaben entftebe!
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Muni die Eltern W M» liliWlgt stiegen Wen dürsen
Von Dr. H- Spreng

Wer praktisch mit dem Flugwesen zu tun hat, muß sich im-
mer wieder wundern, wie sehr die Ansicht verbreitet ist, das
Fliegen sei gefährlich. Zugegeben, es ist „gefährlich", aber in
einem andern Sinn, als gemeinhin angenommen wird: wer
diesen wunderbaren Sport einmal kennt, der kann ihn nicht
mehr lassen!

Wenn Bekannte von mir vernehmen, ich sei Segelflieger,
dann reagieren sie meist folgendermaßen: „Du bist Segelflieger,
oh, das muß wunderbar sein!" (Pause „Denkst Du aber
auch -an Frau und Kinder?" (Pause „Das muß ein
schöner, aber auch gefährlicher Sport sein!" Meine Ant-
wort lautet meist so: „Vom Standpunkt der Unfall-wahr schein-

lichkeit -aus betrachtet, müßte ich zuerst mein Fahrrad verkaufen,
dann auf das Autofahren verzichten und erst am Schluß auch
noch das Segelfliegen aufgeben!"

Nun will ich aber meine Begeisterung für das Fliegen
einen Moment lang beiseite stellen und Ihnen zu erklären ver-
suchen, weshalb wir unsere Buben unbesorgt fliegen lassen

dürfen!
Da ist vor allem nicht zu vergessen, daß wir in der Schweiz

in wohlgeordneten, staatlichen Verhältnissen leben. Vieles, sehr
vieles ist behördlicherseits reglementiert. Das hat seine Nach-
aber auch seine Vorteile.

So wie die Verkehrstauglichkeit aller Automobile geprüft
wird, so müssen auch die verwendeten Flugzeuge eine behördlich
festgestellte „Flugtauglichkeit" besitzen.

Auch beim Segelflugbau werden die Baupläne vor der
Ausführung von Sachverständigen des eidg. Luftamtes sorg-
fältig geprüft, die vorgesehene Beanspruchung rechnerisch kon-
trolliert und erst wenn ein Projekt nach allen Richtungen hin
den hochgestellten Anforderungen entspricht, wird die Baube-
willigung erteilt.

Während des Baues werden weitere Kontrollen durchge-
führt. Die Qualität des Materials wie der Arbeit müssen Höchst-
anforderungen entsprechen! Wenn das Flugzeug endlich fertig-
gestellt ist, wird es von einem Vertrauensmann des eidg. Lust-
amtes, bzw. des Aero-Clubs der Schweiz auf seine Flu-gtau-g-
lichkeit hin praktisch erprobt. So ist in jeder Hinsicht festzustellen,
daß nur zweckmäßiges und flugtaugliches Material zur Verwen-
dung gelangt.

Mit der Auswahl und sorgfältigen Prüfung des Materials
ist nur e i n Faktor der Flugsicherheit berücksichtigt. Es gilt nach-
her eine ebenso sorgfältige Auswahl der Flugschüler zu treffen.
Wenn sich unsere flugbegeisterte Jugend mit Erfolg am Mo-
d ellb au beteiligt, kann schon dort eine gewisse Auswahl statt-
finden. Im Baubetrieb einer S e g e l f lu g g ru p p e wird es
sich dann später zeigen, ob die Jungmannschaft fähig ist, genaue
und exakte Arbeit auszuführen. Es wird auch dort schon wert-
voll sein, wenn die Jünglinge einen kameradschaftlichen Geist
zeigen, pünktlich zur Arbeit antreten, sich den Anordnungen des

Bauleiters willig unterziehen und sich so nach und nach an
eine fröhliche, aber exakte Disziplin gewöhnen. Nun lassen sich

-aber -aus dem Benehmen im Baubetrieb nicht immer Schlüsse
ziehen auf das Verhalten beim Fliegen. Mit andern Worten:
handwerklich geschickte Kandidaten können doch den Steuer-
knüppel recht ungeschickt bedienen. In den Segelfluggruppen
von Bafel, Zürich, Bern und Lausanne wird daher schon seit
einigen Jahren eine psychotechnisch-charakterologiche Eignungs-
Prüfung durchgeführt, -die für alle zukünftigen Flugschüler obli-
gatorisch ist. Die allzu ängstlichen, unschlüssigen, aber auch un-
seriösen Elemente werden überhaupt nicht zum Flugbetrieb zu-
gelassen. So haben die Eltern eine Gewähr, daß durch die vor-
gängige Untersuchung nur geeignete Schüler ausgewählt wer-
den, d. h. daß ihr Junge, falls er für fähig erklärt wird, auch
wirklich das Zeug zum Flieger besitzt!

Der Segelflugbetrieb selbst hat unserer Erfahrung nach eine

wertvolle, erzieherische Aufgabe. Es gibt wohl keinen Sport, bei
dem die Kameradschaft so im Vordergrund steht und ste-

hen muß, wie beim Segelflugsport. Ohne Kameradschaft ist der
Se-gelflug überhaupt nicht denkbar. Damit ein Flug möglich ist,
müssen mindestens 4—6 Kameraden mitwirken -und dem Flie-
genden behilflich sein. Hier noch mehr als im Modell- und
Segelflugbau ist das exakte -und gewissenhafte Ausführen der
getroffenen Vereinbarungen und der Vorschriften des Flug-
lehrers unerläßlich. Ausgesprochene Egoisten und Ei-genbrö-dler
kommen nicht auf ihre Rechnung. Es gibt wohl kaum einen
Sport, der so sehr von der guten Kameradschaft abhängig und
demnach auf die Erziehung zur Kameradschaft angewiesen ist.
Was -die Au s b il d u n g d er Segelflieger selbst betrifft,
so besitzen wir heute neben dein schon erwähnten, ohne Zweifel
bewährten Material und dem Ausleseverfahren, eine Methode
der Ausbildung, die einen flugsicheren Betrieb ermöglicht. Ver-
gessen -wir nicht, daß die Ausbildung des Motorfliegers ja
so vor sich geht, daß der junge Flugschüler viele Flüge zuerst
mit -dem Fluglehrer am Doppelsteuer ausführt. Das ist im all-
gemeinen im Segelflug nicht der Fall. Von Anfang an sitzt der
Neuling allein in seiner Kiste, ist also auf sich selbst angewiesen.
Gerade dieses Moment -aber halten wir in jeder Bezie-
un-g für wertvoll. Selbstverständlich kommt der Neuling
nicht dazu, sofort in die Lüfte zu steigen. Erst muß er sich

gewissermaßen „beruhigen" und bei Rutschern am Boden erst-
m-a-lig bewähren. Dann erst wird ihm gestattet, nach und nach —
man darf sagen meterweise — sich von der Erde zu erheben.
Unsere Segelfluglehrer werden ganz besonders auf die Beob -
achtung dieser ersten Flugversuche hin geschult, sodaß die
vorgeschriebene Flughöhe sich immer nach dem erzielten Fort-
schritt und der erworbenen Sicherheit des Flugschülers richtet.
Zugegeben, es wird ohne einige Püffe und Stöße kaum ab-
gehen, aber es bleibt meist beim Materialschaden und körper-
liche Verletzungen kommen fast nie vor. Meines Erachtens
werden Ausnahmen von dieser Regel vom Publikum viel zu
sehr beachtet und besprochen. Kommt es nicht vor, daß beim
Baden, sei es im Fluß oder im See, immer wieder Leute
ertrinken? Wer denkt -daran, das Baden als sehr gefährlich
darzustellen und wer hat nan:entlich den Mut, unsern Buben
das Baden zu verbieten? Ist es nicht mit unserm schönen Berg-
sport im -Sommer oder im Winter ähnlich? Und die Ver-
k e h r s u n f ä l l e?!! Dies ist kein hinkender Vergleich, denn
nicht nur absolut, sondern auch relativ sind beispw. die Auto-
Unfälle prozentual -viel zahlreicher als Unfälle von Sportfliegern!
Wie bei -keinem andern Sport -wird hier alles getan, um ein
einwandfreies Material zu -beschaffen, geeignete Flugschüler und
tüchtige Fluglehrer heranzubilden.

Aus -der Betrachtung dieser Tatsachen ergibt sich von selbst,
daß -der Flugsport nicht gefährlicher ist, als andere Sportarten,
und daß -wir Eltern u n s e r e Buben ohne Bedenken
fliegen lassen dürfen I Zugegeben, daß hier mehr als
in andern Sportdisziplinen die persönliche Eignung und die
sorgfältige, seriöse Ausbildung in den Vordergrund zu stellen
sind. Unsern Buben aus Angst -vor Unfällen den Flugsport ver-
bieten hieße -die Jugend verweichlichen, ihr die Verwirklichung
eines alten, bei jeder Generation Wiederkehrenden Menschheits-
tra-ums verunmöglichen, hieße der jungen Kühnheit Fesseln an-
legen, die sie früher oder später — vielleicht bei unpassender
Gelegenheit — sprengen -wird. Es ist nötig auch daran zu
erinnern, daß der Flugsport bei der heranwachsenden Jugend
-den Sinn für die Schönheit unseres Schweizerlandes weckt und
die Liebe zum Vaterland stählt!

Wir brauchen viele, viele Flieger! Ins breite Volk muß
der Fluggedanke dringen, jedes größere Dorf sollte eine Segel-
fluggruppe besitzen, — wir aber werden darüber wachen, daß
nicht durch Unvorsichtigkeit Schaden entstehe!
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